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Burg Falkenstein von Osten





Als ich mit den Recherchen zu diesem Thema begann, war für mich das Ausmaß und die Fülle an Informationen zu den Kreiswappen in Sachsen-Anhalt keineswegs abzusehen. Deren Anzahl machte es erforderlich, das Buch in nunmehr drei Bänden erscheinen zu lassen. In diesem Auszug zeigt das Inhaltsverzeichnis alle Kapitel des Gesamten Werkes, wobei die Schrift zu dem vorliegenden, ein Kapitel umfassenden Buch schwarz und die aller anderen Kapitel grau ausgeführt ist. Sicherlich wird eine solche Arbeit nie vollständig oder gar abgeschlossen sein. Und ganz gewiß sind mir etliche Hintergründe entgangen oder bislang unbekannt. Zudem ist private Forschungsarbeit ohne den üblichen finanziellen und institutionellen Hintergrund bisweilen mühsam und mit vielen Hürden verbunden, so daß mir einige Quellen schwer oder nicht zugänglich waren. Hinzu kommt, daß in dieser Arbeit dem ausschließlich von Laien durchgeführten Lektorat hoffentlich nicht allzu viele Unkorrektheiten geschuldet sein könnten. Sollten sich also orthographische, grammatikalische oder inhaltliche Fehler und Irrtümer eingeschlichen haben, so bitte ich den geneigten Leser, mir diese mitzuteilen, um sie in den weiteren Auflagen zu korrigieren. Daneben freue ich mich jederzeit über Anregungen und Diskussionen zum Thema oder auch über Anfragen zur Erstellung eigener Wappen. Hierfür bin ich per Mail zu erreichen unter: andreas.janek@hotmail.de
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BURGENLANDKREIS



Kreissitz: Naumburg (Saale)


KfZ-Kennzeichen: BLK (Gesamtkreis), HHM (ehemals Landkreis Hohenmölsen), NEB (ehemals Landkreis Nebra), NMB (ehemals Landkreis Naumburg), WSF (ehemals Landkreis Weißenfels), ZZ (ehemals Landkreis Zeitz)


Der Burgenlandkreis befindet sich im Süden von Sachsen-Anhalt und grenzt an den Landkreis Saalekreis sowie an den zum Freistaat Sachsen gehörenden Landkreis Leipzig, den zum Freistaat Thüringen gehörenden Stadtkreis Gera und die ebenfalls zum Freistaat Thüringen gehörenden Landkreise Altenburger Land, Greiz, Kyffhäuserkreis, Saale-Holzland-Kreis, Sömmerda und Weimarer Land. Sein Name bezieht sich auf die die Region prägenden prächtigen Burgen entlang der Saale und Unstrut, von denen die Neuenburg, die Rudelsburg oder die Burg Saaleck zu den bekanntesten gehören.


NAUMBURG, Stadtkreis (1816 bis 1950): Mit der Neuorganisation der Kreisgliederung im Königreich Preußen zum 1. April 1816 war der ehemalige Stadtkreis Naumburg (Saale) im Regierungsbezirk Merseburg der Preußischen Provinz Sachsen eingerichtet worden. Er umfaßte neben der Stadt Naumburg den stadtnahen Teil des ehemaligen Amtes Naumburg mit den Dörfern Grochlitz und Schönburg sowie dem Dorf Altenburg aus dem ehemaligen Amt Pforta und dem Dorf Wethau aus dem ehemaligen Amt Weißenfels. Schon am 1. Januar 1818 vergrößerte man den Stadtkreis Naumburg um zahlreiche Ortschaften des Kreises Weißenfels, welche aus den alten Ämtern Eckartsberga, Naumburg, Pforta und Tautenburg stammten. Seitdem wurde er nur noch als Kreis Naumburg bezeichnet. Am 28. März 1878 erfolgte die Umgliederung von vier bis dahin zum Kreis Weißenfels gehörenden Gemeinden in den Kreis Naumburg, und im Jahre 1914 die Ausgliederung von Naumburg als eine kreisfreie Stadt Naumburg (Saale) aus diesem weiterhin als Kreis Naumburg bestehenden Gebiet. Ab dem 1. Juli 1944 gehörte die Stadt Naumburg offiziell zum sogenannten Gau Halle-Merseburg. Im Frühjahr 1945 befreiten Truppen der Alliierten das Stadtgebiet, und ab dem 1. Juli 1945 ging es an die Sowjetische Besatzungszone, gehörte somit ab dem 23. Juli 1945 zur Provinz Sachsen und ab dem 20. Oktober 1946 zur Provinz Sachsen-Anhalt, welche am 10. Januar 1947 zum Land Sachsen-Anhalt wurde. Mit der Gebietsreform zum 1. Juli 1950 erfolgte die Umgliederung der kreisfreien Stadt Naumburg in den Landkreis Weißenfels, doch infolge der Gebietsreform der DDR zum 23. Juli 1952 wurde Naumburg (Saale) die Kreisstadt des gleichnamigen Kreises, ab 1990 Landkreises und ist seit der ersten Gebietsreform des Landes Sachsen-Anhalt zum 1. Juli 1994 die Kreisstadt des Burgenlandkreises.


Schon im bislang ältesten bekannten Siegel der Stadt Naumburg aus dem 13. Jahrhundert (Abb. 1200) werden die Schutzpatrone des Bistums Naumburg-Zeitz, Petrus und Paulus, gezeigt, wie ihnen von dem auf einem Postament stehenden Jesus Christus Kronen auf den Kopf gesetzt werden. Hier findet man erstmals Schlüssel und Schwert im Stadtsiegel von Naumburg. Ein 1433 verwendetes Siegel der Stadt (Abb. 1201) zeigt dann zum ersten Mal das Wappen mit Schlüssel und Schwert in einer an viele der früheren Herrschersiegel erinnernden Komposition. Der gerüstete heilige Wenzel, der Schutzpatron der Naumburger Stadtkirche, hält in seiner Rechten eine Fahnenlanze und in seiner Linken den Wappenschild mit dem Stadtwappen. Dasselbe Szenario, lediglich im neuen Stil der Renaissance etwas aufgepeppt, findet man im Stadtsiegel von 1510 (Abb. 1202), welches zur stilistischen Grundlage späterer Wappendarstellungen wurde; doch zeigte der Schild - ob nun mit oder ohne den heiligen Wenzel - durchweg im Wesentlichen das heutige Wappenbild, welches allerdings wie das des Stifts Naumburg-Zeitz in der Anordnung von Schwert und Schlüssel sowie in seiner Tinktur lange Zeit variiert und deshalb nach modernem heraldischem Verständnis mehrmals wechselte. Somit war es damals Praxis, daß aus heutiger Sicht der modernen Heraldik unterschiedliche Wappen nebeneinander verwendet wurden. Derzeit ist für die Stadt Naumburg im Wesentlichen wieder eine dieser vielen Varianten des Stiftswappens von Naumburg-Zeitz in Gebrauch.
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Abb. 1164: Der Burgenlandkreis (Rot) innerhalb des Bundeslandes Sachsen-Anhalt (Schwarz) sowie die Gebiete von in diesem Kapitel behandelten Kreisen außerhalb des derzeitigen Kreisgebietes in Thüringen (Gelb).







[image: ]


Abb. 1165: Aufriß des Stadtwappens von Naumburg bei Otto Hupp. Hier hält der heilige Wenzel das später als Stiftswappen etablierte Wappen mit Schlüssel und Schwert in Silber auf Rot.
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Abb. 1166: Das Wappen der Stiftsregierung über dem Portal des Rathauses von Naumburg verbindet das sächsische Rautenkranzwappen mit Schlüssel und Schwert der Schutzpatrone Petrus und Paulus.
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Abb. 1167: Das Vollwappen des Hochstifts Naumburg-Zeitz mit Schlüssel und Schwert der Schutzpatrone. Die Zimier besteht aus einer silbernen Mitrat mit aufgesetztem Pfauenstoß.
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Abb. 1168: Das Vollwappen mit Mitra und Pfauenstoß als Zimier über dem Portal des Rathauses von Naumburg. Hier wie in Abb. 1169 ist der Pfauenstoß - wohl aus Unkenntnis - nicht grün ausgeführt.
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Abb. 1169: Das nicht vollständig erhaltene Vollwappen des Hochstifts aus dem Jahre 1482 am Rathaus von Naumburg mit fälschlicherweise rot ausgeführtem Pfauenstoß und Helm.
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Abb. 1170: Das Wappen des Bischofs von Naumburg-Zeitz in einer Bibelausgabe des letzten Bischofs Julius von Pflugk aus dem Jahre 1547.
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Abb. 1171: Das Wappen des Bischofs Gerhard II. von Goch als kolorierter Holzschnitt in einer 1536 gedruckten Ausgabe der Chronik des Konstanzer Konzils.
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Abb. 1172: Das Wappen des Herzogtums Sachsen-Zeitz mit Schlüssel und Schwert des Hochstifts Naumburg-Zeitz erst im vierten Platz.





Das Bistum Zeitz wurde 968 auf Betreiben von Kaiser Otto I. dem Großen mit Genehmigung durch Papst Johannes XIII. auf der Synode zu Ravenna 967 als Suffragan1 des Erzbistums Magdeburg gegründet. Während des Krieges zwischen Kaiser Konrad II. und dem polnischen König Mieszko II. Lambert von 1028 bis 1032 wurde der Standort Zeitz an der Grenze zu den Slawengebieten von Bischof Hildeward I. als zu unsicher empfunden, so daß er schon 1028 den folgenschweren Entschluß faßte, seinen Sitz in das weiter im Landesinneren gelegene Naumburg zu verlegen und sich somit unter den letztlich direkten Schutz der Markgrafen Hermann I. von Meißen und Ekkehard II. von Meißen zu begeben. Das Bistum erhielt fortan den Namen Naumburg-Zeitz. Zwar verlegte Bischof Bruno I. von Langenbogen den Sitz des Bischofs 1285 faktisch wieder zurück nach Zeitz, doch blieb Naumburg der offizielle Bischofssitz, wenn auch weitgehend vom Dompropst verwaltet. Ab dem Vertrag von Seußlitz von 1259 stand das Bistum Naumburg-Zeitz unter der Schutzherrschaft der Markgrafen von Meißen, die hier die Vogtei innehatten. Das Markgrafenamt befand sich seit der Belehnung von Heinrich I. dem Älteren im Jahre 1089 in der Hand der Wettiner.


Während der Reformation ernannte der sächsische Kurfürst Johann Friedrich I. der Großmütige nach der seinen Interessen widerstrebenden Wahl von Julius I. von Pflugk im Jahre 1541 durch das Domkapitel den protestantischen Nikolaus von Amsdorf schon 1542 zu einer Art von Martin Luther persönlich geweihten Gegenbischof. Die letztlich dem Bischof unterstellte Stadt Naumburg selbst war damals konfessionell gespalten, so daß zwar Julius von Pflugk ins Exil nach Mainz flüchten mußte, Nikolaus von Amsdorf aber in Naumburg keine ausreichende Akzeptanz erlangen konnte. Mit dem Sturz von Kurfürst Johann Friedrich I. in der Schlacht bei Mühlberg 1547 und der Übertragung der Kurwürde auf Moritz I. von Sachsen konnte ein Ausgleich zwischen Katholiken und Protestanten erzielt werden und Julius von Pflugk den Bischofssitz wiedererlangen. Allerdings sollte er der letzte Bischof von Naumburg-Zeitz werden, denn nach seinem Tod im Jahre 1564 wurde das Hochstift von einem albertinisch-sächsischen Verweser verwaltet bis aufgrund des Testaments des Kurfürsten Johann Georg I. von Sachsen aus dem Jahre 1656 die Herzogtümer Sachsen-Zeitz, Sachsen-Weißenfels und Sachsen-Merseburg in Sekundogenitur2 errichtet wurden. Im Wesentlichen gehörte das Gebiet des Stifts Naumburg-Zeitz nun zum Herzogtum Sachsen-Zeitz. Allerdings erlosch diese Wettinische Linie bereits mit dem Tod von Herzog Moritz Wilhelm I. von Sachsen-Zeitz, wodurch dieses Herzogtum schon 1718 an Kurfürst Friedrich August I. den Starken und somit zurück an das Albertinische Kursachsen ging. Faktisch war Naumburg-Zeitz jedoch bereits 1544 unter Nikolaus zu Amsdorf in ein Wettinisches Amt umgewandelt worden.


In der Stadt Naumburg hatte immer der Bischof die hohe und niedere Gerichtsbarkeit inne, so daß letztlich die Stadt auch kein eigenes, sondern stets das ab 1280 nachweisbare Wappenbild des Stifts verwendete. Am Rathaus von Naumburg findet man dieses Wappen mit Schlüssel und Schwert gleich dreimal. Zwei Wappen am Portal des Rathauses sind mit der Jahreszahl 1612 versehen und stammen somit aus der Zeit nach dem Tod des letzten Bischofs Julius von Pflugk und vor der Einrichtung der Sekundogenitur Sachsen-Zeitz. So findet man im ersten Wappenschild (Abb. 1166)3 auch rechts das sächsische Rautenkranzwappen,4 hier neben einem Wappen, in dem das Wappenbild des Bistums Naumburg-Zeitz in den heute von der Stadt Naumburg verwendeten Tinkturen gezeigt wird. Daneben ist dieses Wappenbild in einem Vollwappen wiederholt (Abb. 1168). Dessen Zimier besteht aus einer mit einem weiß-roten Federbusch oder eher Pfauenstoß versehenen Mitra, also aus einem eindeutig bischöflichen Symbol. In seinen Tinkturen mit rotem Schlüssel und Schwert auf Silber widerspricht diese Darstellung der bei Johann Siebmacher 1605 für das Bistum Naumburg-Zeitz gezeigten und heute allgemein dem Stift Naumburg-Zeitz zugeordneten mit silbernem Schwert und Schlüssel auf rotem Grund (Abb. 1254). Die Stellung beider Schildfiguren ist in beiden Wappen am Naumburger Rathaus dieselbe, doch sind sowohl für die Stadt Naumburg als auch für das Stift unterschiedliche Anordnungen überliefert, wie auch die Stadtsiegel von 1433 und 1510 recht anschaulich dokumentieren.


Eine ältere Abbildung des Vollwappens (Abb. 1169) stammt aus der Zeit um 1481 und 1482 und befand sich am Vorgängerbau des nach dem Stadtbrand von 1517 zwischen 1517 und 1528 erbauten und von 1555 bis 1556 durch Hans Witzleube und Conrad Steiner prächtig ausgebauten heutigen Rathauses von Naumburg. Der ursprünglich an diesem älteren Bau angebrachte, heute teilweise beschädigte Wappenstein ist in den Neubau eingelassen und zeigt ebenfalls Schlüssel und Schwert in Rot auf Weiß (Silber). Allerdings ist der derzeitige Anstrich erneuert, war aber nach Bernhard Peter immer in dieser Tinktur ausgeführt.5 Daß diese Tinkturen - nämlich Schlüssel und Schwert in Rot auf Silber - damals vom Naumburger Bischof verwendet wurden, belegen mindestens zwei zeitgenössische Gemälde und eine prächtige Bibelausgabe aus dem Jahre 1547 (Abb. 1170), in denen das Wappen des letzten Bischofs Julius von Pflugk im damaligen Stil als geviertes Wappen gezeigt wird. Im ersten und vierten Feld befindet sich das Stiftswappen, im zweiten und dritten das Familienwappen des Bischofs. In allen Fällen sind Tinktur und hier sogar auch Stellung von Schwert und Schlüssel identisch.6 Auch auf 1518/19 entstandenen Gemälden von Lucas Cranach d. Ä., in welchen die Naumburger Bischöfe Johann III. von Schönberg und Philipp I. von der Pfalz mit ihren Wappen gezeigt werden, sind diese Tinkturen belegt. Schwert und Schlüssel sind dort in anderer Position als bei Julius von Pflugk zu sehen. Im Wappen der beiden einzigen Herzöge von Sachsen-Zeitz hingegen spielt das Wappen des Stifts Naumburg-Zeitz keine oder nur eine nachgeordnete Rolle (Abb. 1172) und wird dann in der heute hierfür und auch schon bei Johann Siebmacher gezeigten Tinktur (Abb. 1254) mit silbernem Schwert und Schlüssel auf Rot gezeigt. Somit wird es sehr wahrscheinlich, daß diese Tinkturen und ihre Verfestigung als Symbol für das Bistum Naumburg-Zeitz von den Wettinern zumindest befördert, wenn nicht sogar erfunden wurde.


Nachweisbar sind die abweichenden und später etablierten Tinkturen Silber auf Rot allerdings bereits 1536 in einem Holzschnitt zu Ulrich von Richentals Chronik des Konzils von Konstanz 1414 bis 1418 (Abb. 1171). In dieser zeigen Schwert und Schlüssel jeweils Bart und Klinge nach oben und werden zudem nicht im ersten und vierten, sondern im zweiten und dritten Platz des gevierten Wappens präsentiert.7 Es handelt sich um das Wappen des damaligen Bischofs Gerhard II. von Goch, welcher wohl erst ab 1417 am Konzil teilgenommen hat. Ob die - entgegen den üblichen Darstellungen im frühen 16. Jahrhundert - umgekehrte Tinktur des Wappens auf einer Fehlinformation beruht, sie eine bewußte Uminterpretation des Bistumswappens oder eine damals ebenso gängige Variante des Wappens gewesen ist, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Spätere Zeitgenossen gingen offensichtlich davon aus, daß es sich bei dieser Variante um das Stiftswappen handele und Rot auf Weiß von der Stadt Naumburg verwendet wurde. Die Zeitzeugnisse sprechen allerdings eher dagegen, denn hier bildet Silber auf Rot zumindest bis zum Tod des letzten Naumburger Bischofs und somit bis zum Ende der realen Existenz des Bistums Naumburg-Zeitz eine Ausnahme. Wahrscheinlich war es für die Wettiner eine willkommene Variante, um sich vom bischöflichen Wappen gleichzeitig zu distanzieren und trotzdem das Wappenbild weiterhin zu zeigen.

OEBPS/Images/8_1.jpg





OEBPS/Images/3_1.jpg





OEBPS/Images/4_1.jpg





OEBPS/Images/2_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
WUNDERBARE WAPPENWELT
Deutschland und Sachsen-Anhalt

Kapitel 16

Wappen Burgenlandkreis

Ein Pladoyer fiir mehr Phantasie und Sac}wersland in der Kommunalheraldik

Andreas Janek





OEBPS/Images/10_8.jpg





OEBPS/Images/10_7.jpg





OEBPS/Images/10_9.jpg





OEBPS/Images/10_4.jpg





OEBPS/Images/10_3.jpg





OEBPS/Images/10_6.jpg





OEBPS/Images/10_5.jpg





OEBPS/Images/10_2.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





